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Warum werde ich von Frauen gonne-
risch auf einen «Vatertag» reduziert,
wenn ich mit meinem Sohn am Wo-
chenende in die Kletterhalle gehe? — Ich
fithle mich dann gleichzeitig stolz, mit
meinem Sohn Zeit zu verbringen, und
gegeniiber Miittern herabgesetzt, die
scheinbar immer noch mehr Miitter
sind, als ich Vater sein kann. Immerhin
gehe ich, weil ich nur Teilzeit arbeite,
auch unter der Woche mit meinem Sohn
in die Kletterhalle - und wechsle ihm da-
bei die Windeln und fiittere ihn.

Meist beginnt das Nachdenken bei kon-
kreten, vielfach unangenehmen oder be-
klemmenden Erfahrungen, die wir im
Alltag machen. Das ist ebenso einleuch-
tend wie wichtig, verkime doch alles
Nachdenken ansonsten zu einem abge-
hobenen Selbstzweck. Aus dem Denken
den Weg wieder zuriick in den Alltag zu
finden, wire dann schwierig. Umge-
kehrt ldsst sich aber auch der Alltag mit
seinen unangenehmen Erfahrungen nur
verandern, wenn wir ihn nicht bloss
hinnehmen, sondern wenn wir - wenig-
stens in Gedanken - Distanz zum Alltag
aufbauen; wenn wir ein Verstiandnis fiir
die Mechanismen gewinnen und wenn
unser Denken Handlungsmoglichkeiten
aufzuzeigen vermag.

Die Frauenbewegung ist gepréagt von
diesem Wechselspiel: Die konkreten All-
tagserfahrungen einzelner Frauen fiihr-
ten zu weiterreichenden Uberlegungen,
welche Einzelne auch als Teil einer Ge-
sellschaft zu verstehen versuchten und
somit weit iiber die vermeintlich soli-
tiren Erfahrungen hinauswiesen. Den-
noch blieben die konkreten und vor
allem sehr personlichen Erfahrungen
zentral: Einzelne konnen ihre Situation
nicht verandern, wenn die &usseren
Zwinge zu stark sind, und die dusseren
Zwinge werden nicht geringer, wenn
nicht Einzelne aufgrund ihrer Erfah-
rungen beginnen wiirden, diese Zwinge
zu verdndern. Weil das Nachdenken also
bei konkreten Erfahrungen beginnt, gehe

Fabian Schwitter

Mannerbewegung?

Ein Erfahrungsbericht

Ein junger Vater fragt sich: Wie Familie und Beruf ver-
einbaren sowie eigene Anspriiche verwirklichen? Ein
Anfang fiir das spannungsreiche Unterfangen wire, sich
mit anderen Mdnnern iiber persénliche Erfahrungen
auszutauschen. Leider fehlt aber oft die Fahigkeit, Eigenes
artikulieren zu konnen. Eine feministische Praxis konnte
Orientierung bieten.



Kinderzeichnung von
Anna Sommer, mit
neun Jahren gezeich-
net.

ich von mir selbst aus, wie es die italie-
nische  Diotima-Philosophin  Luisa
Muraro 1994 in einem Vortrag vorge-
schlagen hat (vgl. S. 15).

Ein Manneralltag

Was als akademische Gedankenspielerei
begonnen hatte, bekam mit der Geburt
unseres Sohnes eine ganz andere Dring-
lichkeit. Bewegte ich mich als Philoso-
phiestudent ungebunden in der Welt
und betrieb das Spiel der Argumente
und Perspektivenwechsel mit einigem
Erfolg, ging es plotzlich um ganz andere
Verbindlichkeiten. War mein Nachden-
ken tiber das Verhiltnis zwischen Man-

nern und Frauen anfinglich gepragt
vom intellektuellen Genuss, unsere Ge-
sellschaft mit theoretischen Mitteln bes-
ser zu verstehen, stellten sich urplétzlich
praktische Fragen: Wie sollten wir unse-
re Familie einrichten, damit wir nicht
nur allen Bedtrfnissen von Mutter, Va-
ter und Kind Rechnung tragen konnen,
sondern auch der Handlungsspielraum
aller — und insbesondere der neuen Ge-
neration - vergrossert wird? Was bedeu-
tet es, Hausarbeit und Sorge um die Kin-
der moglichst gleich zwischen uns Eltern
aufzuteilen? Wie gehe ich mit dem Erbe
um, das mir meine Mutter und mein Va-
ter mitgegeben haben? Und: Bin ich
iberhaupt in der Lage, alle Antworten
auf diese Fragen umzusetzen?

Als Vater sehe ich mich mit dem Pro-
blem konfrontiert, dass nach wie vor
Verdienst und Karriere von mir verlangt
werden: Mein gesellschaftlicher Wert
bemisst sich an meiner Position auf der
Karriereleiter und an meinem Lohn.
Und so wurde ich auch erzogen. Ein ge-
wisser (vielleicht gesunder, vielleicht
ungesunder) Ehrgeiz ist unweigerlich
die Folge. Aber was geschieht, wenn ich
doch auch Vater und nicht nur Brot- und
Statusverdiener sein will?

Zwangsldufig baume ich mich unter
diesen Umstdnden gegen diese Zwinge
auf. Ich mochte Zeit mit meinem Sohn
verbringen und ihn auch als Vater beim
Aufwachsen unterstiitzen. Ich mochte
einer interessanten Arbeit nachgehen
und Einfluss gewinnen, um an der Ge-
staltung dieser Welt mitzuwirken. Mei-
ne Welt gestalten zu wollen, ist sicherlich
ein legitimer Wunsch. Aber wie gross
ist der Radius dieser Welt? Traditionell
(zumindest in der biirgerlichen Gesell-
schaft) kiimmerten sich Frauen um den
«kleinen» Radius des Haushalts und die
Minner widmeten sich dem «grossen»
Radius von Wirtschaft und Politik. Aber
beides zugleich? Fast scheint es, als wi-
ren das der Anspriiche zu viele.

Zeit mit meinem Sohn kann ich nur
verbringen, wenn ich oft genug zu Hause
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bin (und mich so im kleinen Radius auf-
halte). Ich kann ihn nur beim Aufwach-
sen unterstiitzen, wenn ich iiber seine
Alltagssorgen Bescheid weiss. Unbeding-
te Voraussetzung dafiir ist ein Vertrau-
ensverhiltnis, das durch die gemeinsam
verbrachte Zeit entsteht. Eine interes-
sante Arbeit wiederum ist nur zu haben,
wenn ich mich ganz der Arbeit ver-
schreibe (und mich so im grossen Radi-
us aufhalte). Noch ist es vielfach so, dass
Arbeitgeber von ihren Arbeitnehmern
ein 100-Prozent-Pensum verlangen (weil
sie als Vorgesetzte auch 100 Prozent ar-
beiten und diese Vorstellung, ob willent-
lich oder nicht, weitergeben). Und wenn
ich etwas bewirken will, muss ich viel
Zeit in meine Arbeit stecken — und laufe
so Gefahr, mein Kind wieder der Mutter
abzuschieben. Am Ende muss ich also
auch den inneren Zwang meines eige-
nen Ehrgeizes tiberwinden.

Kinder, scheinbar eine Welt im Klei-
nen, sind eine ebenso wertvolle und er-
fillende Aufgabe wie die Gestaltung der
Welt im Grossen. Ist das so? — Meist ha-
be ich den Eindruck, mit diesem Dilem-
ma allein zu sein, obwohl ich weiss, dass
es andere Minner und Viter geben
muss, die sich in derselben Situation be-
finden.

Mein Vater arbeitete viel und enga-
gierte sich dariiber hinaus in der Politik.
So war er gerade in meinen jiingeren
und jiingsten Jahren auch am Abend sel-
ten zu Hause. Noch heute gestaltet sich
deshalb die Unterhaltung tiber persén-
liche Erfahrungen und den Umgang da-
mit zwischen uns schwierig. Dreissig
Jahre nach meiner Geburt lernen mein
Vater und ich uns erst richtig kennen.
Die Arbeitsteilung zwischen Mannern
und Frauen in der Vorgingergeneration
hat nach meiner Erfahrung dazu ge-
fihrt, dass Véter kaum Zeit finden, mit
ihren Kindern zu reden. So lernen junge
Minner eben vor allem, mit ihren Miit-
tern zu reden. Umgekehrt lernen Viter
kaum, sich mit ihren Kindern auf einer
personlichen Ebene zu unterhalten.

Kommt hinzu, dass Frauen, die sich um
die «kleine» Welt kiitmmern, leidlich ler-
nen, iiber diese sehr personliche Welt zu
reden, wihrend Ménner dazu neigen,
immer im Grossen und Ganzen der po-
litischen Weltzusammenhiange zu re-
den, ohne sich selbst notwendigerweise
mit zu meinen.

Mannerbewegung - Frauenbewegung
Das alles macht deutlich, dass Manner
erst noch lernen miissen, miteinander
tiber ihre eigene Situation zu reden. Aus
solchen Gesprichen ergibe sich viel-
leicht die Feststellung, dass viele junge
Minner heute an denselben Zustinden
leiden wie ich. Und aus dieser Feststel-
lung heraus ergébe sich vielleicht genug
Energie, etwas an den Zustinden zu dn-
dern - beispielsweise, indem wir ver-
mehrt fiir Teilzeitarbeit einstiinden oder
indem wir die Diskussionen um einen
Vaterschaftsurlaub nicht zu einem ein-
zigen Trauerspiel verkommen liessen.

Umso erniichternder ist vor dem
Hintergrund dieser Einsicht die gegen-
wartige Situation. Von einer Mannerbe-
wegung, die sich als Pendant zur Frau-
enbewegung in den achtziger und
neunziger Jahren formiert hat, habe ich
nach der Jahrtausendwende kaum etwas
mitbekommen. Nicht einmal im akade-
mischen Kontext, denn immerhin bin
ich dort dem Feminismus begegnet.
Gleichstellungsfragen sind immer noch
weitgehend eine Frauensache, obwohl
Minner doch allen Grund hatten, sich
da einzubringen. Im Gegenteil ist fest-
zustellen, dass Minner nach wie vor
nicht nur in ihrer Arbeits- und Karrie-
relogik gefangen sind, sondern sich auch
erst zaghaft Foren des Austauschs unter
Minnern bilden. Und dies geschieht,
ganz einer Logik von Karriere und Hie-
rarchie entsprechend, meist von oben
nach unten.

Zwar gibt es mit mdnner.ch bereits ei-
nen Dachverband von Ménnerorganisa-
tionen. Doch sind die wenigen dort ver-
bundenen Organisationen meist noch
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recht jung und fragil. Zudem listet bei-
spielsweise das Portal www.maenner-
gruppen-schweiz.ch gerade einmal elf
Gruppen auf, die {iberdies meist unter
therapeutischer Leitung stehen. Es ist
vielleicht Ausdruck und Nachhall der
Karrierelogik, dass viele Minner, die
sich fiir Médnneranliegen einsetzen, als
Professionelle titig sind (beispielsweise
als Psychotherapeuten oder Sozialarbei-
ter). Doch wire es wiinschenswert, den
freien und insofern nicht unter profes-
sioneller Fiihrung stehenden Dialog un-
ter Mannern zu pflegen und tiberhaupt
erst zu erlernen. Ich brauche keine Mén-
nerarbeit: Ich wiinsche mir freie Mén-
ner!

Gerade die Frauenbewegung bringt
einen reichen Erfahrungsschatz an Ge-
sprachskultur und personlicher Reflexi-
on mit, der fiir mich befreiend wirkt.
Vielleicht liegt darin ein Grund dafiir,
dass ich mich mit meinen Fragen para-
doxerweise im Kreis von Feministinnen
wohler fithle als unter Mannern. Viel-
leicht liegt darin ein Grund dafiir, dass
ich mich essayistisch im Rahmen einer
feministischen Zeitschrift, der RosaRot,
engagiere. Vielleicht liegt im Schreiben
eine vorlaufige Losung fiir die Unféhig-
keit, direkt mit anderen Minnern zu
sprechen. Das Schreiben erlaubt Di-
stanz, vielleicht ein erster Schritt dazu,

einen anderen Blick auf den Alltag zu
gewinnen.

Neue Wege fiir Manner und Frauen
Ich bin weit davon entfernt, die genann-
ten Fragen nach der Familie, der Verein-
barkeit von Kindern und Beruf, und der
Verwirklichung eigener Anspriiche ab-
schliessend geklart zu haben. Aber viel-
leicht wire es ein Anfang, sich unter
Minnern auszutauschen, ohne weitere
Absicht als die Situation der anderen
kennenzulernen; miteinander zu reden,
ohne Recht behalten zu miissen; von-
einander erzdhlen zu kénnen, ohne sich
durchsetzen zu miissen.

Natiirlich fithren solche Gesprache
tiber sich selbst hinaus. Ganz grundsatz-
lich wird es darum gehen, sich (nicht nur
unter Mannern) auf Ziele zu einigen.
Besteht unser Ziel in der Gleichheit zwi-
schen Méinnern und Frauen oder be-
steht unser Ziel in einer neu akzentuier-
ten und selbstbestimmten Rollenvertei-
lung? Wird der Unterschied zwischen
Miannern und Frauen fiir uns einmal
keine Rolle mehr spielen oder geht es
uns gerade darum, die unterschied-
lichen Rollen besser zu verstehen?

Noch bezeichnen diese Fragen vor
allem ein offenes Feld. Alte Gesell-
schaftsstrukturen, welche die Frauen-
bewegung angegriffen und teilweise auf-
gelost hat, miissen durch neue ersetzt
werden. Um diese Aufgabe zu losen,
scheint es unabdingbar, dass sich Man-
ner unter Mdnnern verstindigen, ge-
nauso wie sich Frauen unter Frauen ver-
standigt haben und immer noch ver-
standigen: Bevor wir uns in der gemein-
samen Welt, in der wir immer schon ge-
lebt haben und nach wie vor leben, wie-
der treffen. ®

14



	Männerbewegung? : Ein Erfahrungsbericht

